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Gertz rollt selner Dissertation 1Nns:  ONS- NIEMAND, CHRISTOPH, Die Fußwaschungs-
geschichtliche Problemstellungen des eute- erzahlung des Johannesevangeliums. Untersuchun-
ronomıums auf, die zunächst ausgehend Von gen ihrer Entstehung und Überlieferung ım
De Wette un! Wellhausen Dbis eUerlen Urchristentum (Studia elmiana 114) Kom
beiten forschungsgeschichtlich verfolgt. ertz 1993 X1V+460) Geb
geht eES die Nachfrage, ob die „Darstellung Die durch P-R Iragan Rom Uun:|
des Gerichtswesens im dt Gesetz eine bestimmte VO)  3 Fuchs betreute Linzer Habilitationsschrift
Urganisation des Gemeinwesens erkennen läßt“” widmet sich einer Perikope, der die vielfäl-
un! eine „historiographisch Uun! quellen- tigen TODleme des Joh besonders dicht begeg-
kritisch“ arbeitende Einordnung bestimmter 1E  S
institutioneller estimmungen des (S. Die Fußwaschungserzählung hat nach N.s Über-
Die Schwerpunkte der Arbeit berühren 1mM
wesentlichen drei Bereiche. Der erste das

eiıne selbständige Traditionsgeschichte
durchlaufen, deren Anfang der Textbestand

Problem der Relation Okaler un: zentraler VO)  ! 4.5.9.10abec, Iso der Bericht der Handlung
Gerichtsbarkeit 1Im urch eine erneute Jesu un! der zweıte Wortwechsel mıiıt 'etrus,
Analyse der Ämtergesetze versucht einen standen. Diese Überlieferung wolle die für die
Grundbestand ZUu erarbeiten, der Aussagen über frühe Gemeinde wesentliche rage eantworten,
die Relation der kultischen Gerichtsbarkeit ob Menschen, die sich VOT der nach stern LIUT

Zentralheiligtum un! der profanen Gerichts-
barkeit den Provinzstädten sraels zuläßt.

der Bußltaufe des ohannes unterzogen hatten,
bei der Aufnahme In die christliche Gemeinde

Eın zweiter Bereich betrifft die Asylstadtbe- noch einmal „auf den Namen Jes  L taufen
stimmung eın er Themenkomplex selen der ob ıne andere riıtuelle Initiation wıe
konzentriert sich die Beziehung der Richter die Handauflegung der 1Ur eine Zusatz-

den Ältesten, Iso vererbter erontokratie katechese‘ durchzuführen Sel. Das Wort Jesu
gegenüber staatlich eingesetzter Richterbüro- 10bc, auf die das Textstück zuläuft, entscheide
kratie Er analysiert zunächst die Aufgaben der diese Streitfrage dem 5inne, da{fs keine erneute
Richter der Rechtspflege, dann die aufe, sondern LUr ine Fußwaschung als „wert-
onkurrierenden verfahrensrechtlichen Zustän- schätzender Willkommensgruß un Ausdruck
digkeiten der Richter un Altesten 1M be- für die eschatologische Festfreude der Geme1ln-
arbeiten un! die Altestengerichtsbarkeit de“” vorzunehmen sel Das EexXxtsStuCcC| Von
Gesetz beschrieben zZu können. der Fußwaschung fungiere daher ursprünglich
ertz kommt dem Schluß, CS, nachdem als ‚Kultätiologie‘ für iınen postbaptismalen

nıtlationsrıitus, der freilich nicht mehr 1n derZusammenhang der joschianischen Reform
diıe hauptstädtischen Verhältnisse auf das BaANZE Situation des joh Kreises, sondern LUr ın einem
Land ausgedehnt und edingt durch die viel früheren Stadium der Gemeinde geubt WOTI-

den Sel1. Die noch weitergehende Rückfrage, obKultzentralisation estimmungen wiıe die
Asylstadtregelung eingeführt worden wWaren, die Fußwaschungstradition auf eın entsprechen-
nach der Zerstörung der staatlichen Beamten- des Handeln des irdischen esus zurückgeht,

behandelt zurückhaltend, doch verwelstgesetzgebung Exil Z.U ıner RKestauration der
auf die Kontinuität zwischen eSsus und deraikalen Ältestengerichtsbarkeit aus Vorstaat-

licher eıt gekommen sel, da die ethnische ersten Gemeinde der positiven Beurteilung
Struktur der Gesellschaft (die „Gentilverbin- des Täufers un seiner Bewegung un! will

daher die Möglichkeit eines entsprechendendungen”) mıt ihren traditionellen nNstitutionen
auch nach dem Fall Jerusalems lebendig g- Handelns jJesu nicht völlig ausschließen. Als das
blieben sel. ursprüngliche Problem der Integration VO  3

Johannesjüngern er uch ledern der Jesus-Die rechtsgeschichtliche Arbeit ‘ ist wich- bewegung 15 vorösterlicher ‚E1 spater nichttig, da die enn: über die Relation VOon g- mehr tue. War un: das Verhältnis der christli-sellschaftlicher Realıität un! literarischen Zu- chen Gemeinde den sich bildenden Täufer-kunftvisionen, die sich spiegeln, HaANZ gemeinden ZUTI Konkurrenz wurde (vgl Johwesentlich dessen theologisches Gesamtver-
ständnis beeinflußt. Leser ollten sich daher VO:  a 3,22{£) onnte die Erzählung, die Zusammen-
dieser e1] eine Analyse der Entwicklung der hang der joh Täufertexte (bes. überliefert

WAar, dann als Symbolhandlung für das heilvolleRechtsinstitutionen sraels erwarten, keine in der Werk Christi für die Seinen gedeutet 6—8), inastora. unvermuttelt verwertbare uslegung
des den Zusammenhang des Abschiedsmahles Jesu

gestellt 1*.2.a.3”) Uun!: schließlich hier olg!
der These ıner joh.on noch die

Linz/Passau Franz ONMISC! ethische eu 12{ff erweıtert werden. Auf
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Gertz rollt in seiner Dissertation institutions­
geschichtliche Problemstellungen des Deute­
ronomiums auf, die er zunächst ausgehend von 
De Wette und Wellhausen bis zu neueren 
Arbeiten forschungsgeschichtlich verfolgt. Gertz 
geht es um die Nachfrage, ob die "Darstellung 
des Gerichtswesens im dt Gesetz eine bestimmte 
Organisation des Gemeinwesens erkennen läßt" 
und um eine "historiographisch und quellen­
kritisch" arbeitende Einordnung bestimmter 
institutioneller Bestimmungen des Dtn (S. 9). 
Die Schwerpunkte der Arbeit berühren im 
wesentlichen drei Bereiche. Der erste umfaßt das 
Problem der Relation lokaler und zentraler 
Gerichtsbarkeit im Dtn. Durch eine erneute 
Analyse der dtn Ämtergesetze versucht er einen 
Grundbestand zu erarbeiten, der Aussagen über 
die Relation der kultischen Gerichtsbarkeit am 
Zentralheiligtum und der profanen Gerichts­
barkeit in den Provinzstädten Israels zuläßt. 
Ein zweiter Bereich betrifft die Asylstadtbe­
stimmung im Dtn, ein dritter Themenkomplex 
konzentriert sich um die Beziehung der Richter 
zu den Ältesten, also vererbter Gerontokratie 
gegenüber staatlich eingesetzter Richterbüro­
kratie. Er analysiert zunächst die Aufgaben der 
Richter in der Rechtspflege, um dann die 
konkurrierenden verfahrensrechtlichen Zustän­
digkeiten der Richter und Ältesten im Dtn be­
arbeiten und die Ältestengerichtsbarkeit im dtn 
Gesetz beschrieben zu können. 

Gertz kommt zu dem Schluß, daß es, nachdem 
im Zusammenhang der joschianischen Reform 
die hauptstädtischen Verhältnisse auf das ganze 
Land ausgedehnt und bedingt durch die 
Kultzentralisation neue Bestimmungen wie die 
Asylstadtregelung eingeführt worden waren, 
nach der Zerstörung der staatlichen Beamten­
gesetzgebung im Exil zu einer Restauration der 
laikaien Ältestengerichtsbarkeit aus vorstaat­
licher Zeit gekommen sei, da die ethnische 
Struktur der Gesellschaft (die "Gentilverbin­
dungen") mit ihren traditionellen Institutionen 
auch nach dem Fall Jerusalems lebendig ge­
blieben sei. 

Die rechtsgeschichtliche Arbeit am Dtn ist wich­
tig, da die Kenntnis über die Relation von ge­
sellschaftlicher Realität und literarischen Zu­
kunftvisionen, die sich im Dtn spiegeln, ganz 
wesentlich dessen theologisches Gesamtver­
ständnis beeinflußt. Leser sollten sich daher von 
dieser Arbeit eine Analyse der Entwicklung der 
Rechtsinstitutionen Israels erwarten, keine in der 
Pastoral unvermittelt verwertbare Auslegung 
des Dtn. 

LinzlPassau Franz Böhmisch 

Bibelwissenschaft 

• NIEMAND, CHRISTOPH, Die Fußwaschungs­
erzählung des Johannesevangeliums. Untersuchun­
gen zur ihrer Entstehung und Überlieferung im 
Urchristentum (Studia AnseImiana 114). Rom 
1993. (XIV+460). Geb. 
Die durch P.-R. Tragan in Rom angeregte und 
von A. Fuchs betreute Linzer Habilitationsschrift 
widmet sich einer Perikope, in der die vielfäl­
tigen Probleme des Joh besonders dicht begeg­
nen. 
Die Fußwaschungserzählung hat nach N.s Über­
zeugung eine selbständige Traditionsgeschichte 
durchlaufen, an deren Anfang der Textbestand 
von V. 4.5.9.10abc, also der Bericht der Handlung 
Jesu und der zweite Wortwechsel mit Petrus, 
standen. Diese Überlieferung wolle die für die 
frühe Gemeinde wesentliche Frage beantworten, 
ob Menschen, die sich vor oder nach Ostern nur 
der Bußtaufe des Johannes unterzogen hatten, 
bei der Aufnahme in die christliche Gemeinde 
noch einmal "auf den Namen Jesu" zu taufen 
seien oder ob eine andere rituelle Initiation wie 
die Handauflegung oder gar nur eine ,Zusatz­
katechese' durchzuführen sei. Das Wort Jesu in 
V. lObc, auf die das Textstück zuläuft, entscheide 
diese Streitfrage in dem Sinne, daß keine erneute 
Taufe, sondern nur eine Fußwaschung als" wert­
schätzender Willkommensgruß und Ausdruck 
für die eschatologische Festfreude der Gemein­
de" (384) vorzunehmen sei. Das Textstück von 
der Fußwaschung fungiere daher ursprünglich 
als ,Kultätiologie' für einen postbaptismalen 
Initiationsritus, der freilich nicht mehr in der 
Situation des joh Kreises, sondern nur in einem 
viel früheren Stadium der Gemeinde geübt wor­
den sei. Die noch weitergehende Rückfrage, ob 
die Fußwaschungstradition auf ein entsprechen­
des Handeln des irdischen Jesus zurückgeht, 
behandelt N. zurückhaltend, doch verweist er 
auf die Kontinuität zwischen Jesus und der 
ersten Gemeinde in der positiven Beurteilung 
des Täufers und seiner Bewegung und will 
daher die Möglichkeit eines entsprechenden 
Handelns Jesu nicht völlig ausschließen. Als das 
ursprüngliche Problem der Integration von 
Johannesjüngern (oder auch Gliedern der Jesus­
bewegung aus vorösterlicher Zeit) später nicht 
mehr aktuell war und das Verhältnis der christli­
chen Gemeinde zu den sich bildenden Täufer­
gemeinden zur Konkurrenz wurde (vgl. Joh 
3,22ff) konnte die Erzählung, die im Zusammen­
hang der joh Täufertexte (bes. 3,22ff) überliefert 
war, dann als Symbolhandlung für das heil volle 
Werk Christi für die Seinen gedeutet (V. 6-8), in 
den Zusammenhang des Abschiedsmahles Jesu 
gestellt (V. 1 *.2.a.3*) und schließlich - hier folgt 
N. der These einer joh. Redaktion - noch um die 
ethische Deutung V. 12ff erweitert werden. Auf 
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welcher Stufe sich 10de-11 die Iradi- Johannestaufe konzentriert zZzu Se1IN un:! andere,
durchaus relevante Bereiche auszublenden. Diestion angelagert haben, äßt ffen. Die Argu-

mentatiıon zugunsten dieser These erfolgt gilt zunächst für die auf einer einzigen e1te
wel großen Untersuchungsgängen: Nach einer ‚verabschiedete‘ pharisäische Reinheitshalacha,
Einleitung Zu anı der Forschung un! den die bei sachkundig-kritischer Auswertung
Aporien der Bearbeitung der Perikope (1—80 für die Frömmigkeitspraxis weıter Kreise Palä-
erfragt ZUuUerst analytisch die alteste Gestalt der stinas ZUXF eıt Jesu csehr aufschlußreich un für
Fußwaschungserzählung (81—256, die eKOnN- ine sachgemäße Beurteilung frühchristlicher
struktion 251), I1 dann als Verifikation für Reinigungsriten unverzichtbar ist. Dies gilt
diese exttorm einen plausiblen Sitz ımen uch für die Traditionen über die Proselyten-
suchen (257-402). Fıine Zusammenfassung der aufe, die abhängig VO!]  - Sekun:  rliteratur
Entstehungsgeschichte des Textes und methodo- für spat un! zudem nicht spezifisch reinheits-

orientiert halten wil\!.logische Folgerungen (  _ runden die
Untersuchung ab Das argumentatıve 1e] N.s wWwWarT ın diesem
Aufgrund zahlreicher antiker Zeugnisse versteht Abschnitt allerdings LUr zeigen, da{(s eın

‚Reinheitsitinerar‘ WIe das VO!]  - rekonstruier-den Akt der Fußwaschung wIıe 7/
und lim 5,10 primar als Liebeserweis und 1m Urchristentum denkbar ist. Dessen konkre-
Akt der Ehrerbietung, w1ıe gegenüber Gästen, ter Ort kann nach seiner Überzeugung nicht aus
ber auch Von Schülern gegenüber dem Lehrer dem religionsgeschichtlichen Mabtierial bestimmt
der VO  - ern gegenüber den ern geü werden, sondern 1L1UT 1im ahmen der urchrist-
wurde. Jesu Handlung wIie viele Ausleger lichen Geschichte, aufgrund der Notizen über
meıinten pointiert als Erniedrigung Z7U Skla- das Verhältnis VO  - Jesusbewegung un:! Taäauter-

kreisen.vendienst verstehen sel, ehnt mıiıt guten
en ab. Die Sicht der Fußwaschung als hat seiner Untersuchung mıiıt großem el
Liebeserweis entspricht durchaus der joh Deu- ıne Fülle VO]  - lteratur verarbeitet. eine SOTIS-

der Passıon Jesu als liebender Lebens- fältige wenngleich TwWwas Jangatmige Argu-
hingabe für die Seinen (vgl. Joh 10,11:; 13,1.34; mentation bewegt sich auf iınem hohen Niveau
15,13; Joh 3,16). will freilich ınen speziellen methodologischer Reflexion: hält der
ezug der erikope auf das Kreuzesgeschehen Notwendigkeit diachron-literarkritischer ach-
bestreiten. Demgegenüber zeigt schon die kin- frage fest, hne die Legitimitäa synchroner An-
leitung Joh 13,1, dafß der Evangelist gerade 1ın der csatze grundsätzlich zu bestreiten. Mit echt
folgenden Szene Jesu Liebe den Seinen ElC außert sich skeptisch gegenüber der Rekon-
TEAOC (vgl Joh 19,28—30) ausgedrückt sehen will. struktion durchgehender Quellenschriften hinter
Um VoNn der Fußwaschungshandlung jeden Sinn dem Evangelium un: sieht 11UT die Möglich-
VO)  3 ‚Erniedrigung‘ ernzuhalten, olg 1n S@e1- keit, in Einzelperikopen nach TIraditionskernen
nerTr Sicht der joh Soteriologie der zZzu einseıti- zurückzufragen. weiß auch, da{fs seine ekon-
5Cn Auffassung Käsemanns un! postuliert, truktion einer Ur-Fußwaschungstradition 1LL1UX
das Kreuz sSe1l bei Joh nicht als Erniedrigungs-, ıne Hypothese ist. s onnte BCWESEN sSenmn.
sondern als Erhöhungsgeschehen und uch Die Probleme der frühen emeinde, ın der die
nicht als promiınentes Heilsereignis, sondern LLUL Fußwaschungstradition entstanden sSeın soll,
als eiıne Durchgangsstation auf dem Weg des werden höchst plausibel vorgeführt. Dennoch ist
Offenbarers gesehen amı Sind jedoch fragen: War 65 wirklich so? Gab 65 den rekon-
irreführende Kategorien un! falsche Alternati- strulerten Ur-lext ın dieser Form jemals? Käme
ven eingeführt: Erniedrigung un! Erhöhung die Analyse nicht einem anderen Resul-
sind bei Joh keine Jternativen, vielmehr die tat, W e’ damit rechnen Onnte, dafs der
ede Von Jesu ‚Erhöhung‘ nach Joh 3,14f; 5,28; Evangelist bereits die Synoptiker (wenıgstens
2,32.34 bildhaft-gegenständlicher Ausdruck für un! Lk) kennt un!: sich freier nNnter-
SEINeEe euzigung. textualität auf dieselben bezieht zum eispiel
Dais die rekonstruilerte Textfassung In ihrer Aus- auf 22,24 —27 par 0,41—-45 un:! uch auf
richtung auf einen mehrstufigen Weg ZUT völli- „36—50 [vgl. Joh „1-11 Diese Möglich-
gen Reinheit 1m Rahmen der Jesusüberlieferung keit wird bel Zu schnell ausgeschlossen.
vorstellbar lst, will durch einen rel1Q10NSZE- Man kann auch fragen, ob seine Analyse die
schichtlichen UÜberblick ZUu Thema Reinheit, synchrone ene des joh lextes tatsächlich hin-
Unreinheit un: Waschungen‘ 1m Umtfeld des reichend würdigt. Ich glaube nicht, da{s

un! Of kKlar voneinander scheidenbelegen. der Anlage dieses Abschnitts scheint
allerdings 1 Banne seıner eigenen These kann, WEe') Iman das joh Mifsverständnis-Motiv

twas SIar'! auf die eschatologisch Oorjlentier- iın seiner Funktion als ‚didaktisch‘ wirksames
ten RKeiigungsriten mran un! dann der literarisches Darstellungsmuttel erkennt.
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welcher Stufe sich V. 10de-11.18f.20 an die Tradi­
tion angelagert haben, läßt N. offen. Die Argu­
mentation zugunsten dieser These erfolgt in 
zwei großen Untersuchungsgängen: Nach einer 
Einleitung zum Stand der Forschung und den 
Aporien in der Bearbeitung der Perikope (1-80 
erfragt N. zuerst analytisch die älteste Gestalt der 
Fußwaschungserzählung (81-256, s. die Rekon­
struktion 251), um dann - als Verifikation - für 
diese Textform einen plausiblen Sitz im Leben zu 
suchen (257-402). Eine Zusammenfassung der 
Entstehungsgeschichte des Textes und methodo­
logische Folgerungen (403-413) runden die 
Untersuchung ab. 
Aufgrund zahlreicher antiker Zeugnisse versteht 
N. den Akt der Fußwaschung - wie in Lk 7,44 
und 1 Tim 5,10 - primär als Liebeserweis und 
Akt der Ehrerbietung, wie er gegenüber Gästen, 
aber auch von Schülern gegenüber dem Lehrer 
oder von Kindern gegenüber den Eltern geübt 
wurde. Daß Jesu Handlung - wie viele Ausleger 
meinten - pointiert als Erniedrigung zum Skla­
vendienst zu verstehen sei, lehnt N. mit guten 
Griinden ab. Die Sicht der Fußwaschung als 
Liebeserweis entspricht durchaus der joh Deu­
tung der Passion Jesu als liebender Lebens­
hingabe für die Seinen (vgl. Joh 10,11; 13,1.34; 
15,13; 1 Joh 3,16). N. will freilich einen speziellen 
Bezug der Perikope auf das Kreuzesgeschehen 
bestreiten. Demgegenüber zeigt schon die Ein­
leitung Joh 13,1, daß der Evangelist gerade in der 
folgenden Szene Jesu Liebe zu den Seinen Eie; 
'tfAoe; (vgl. Joh 19,28-30) ausgedrückt sehen will. 
Um von der Fußwaschungshandlung jeden Sinn 
von ,Erniedrigung' fernzuhalten, folgt N. in sei­
ner Sicht der joh Soteriologie der allzu einseiti­
gen Auffassung E. Käsemanns und postuliert, 
das Kreuz sei bei Joh nicht als Erniedrigungs-, 
sondern als Erhöhungsgeschehen und auch 
nicht als prominentes Heilsereignis, sondern nur 
als eine Durchgangsstation auf dem Weg des 
Offenbarers gesehen (176). Damit sind jedoch 
irreführende Kategorien und falsche Alternati­
ven eingeführt: Erniedrigung und Erhöhung 
sind bei Joh keine Alternativen, vielmehr in die 
Rede von Jesu ,Erhöhung' nach Joh 3,14f; 8,28; 
12,32.34 bildhaft-gegenständlicher Ausdruck für 
seine Kreuzigung. 
Daß die rekonstruierte Textfassung in ihrer Aus­
richtung auf einen mehrstufigen Weg zur völli­
gen Reinheit im Rahmen der Jesusüberlieferung 
vorstellbar ist, will N. durch einen religionsge­
schichtlichen Überblick zum Thema ,Reinheit, 
Unreinheit und Waschungen' im Umfeld des NT 
belegen. In der Anlage dieses Abschnitts scheint 
er allerdings - im Banne seiner eigenen These -
etwas zu stark auf die eschatologisch orientier­
ten Reinigungsriten in Qumran und dann in der 
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Johannestaufe konzentriert zu sein und andere, 
durchaus relevante Bereiche auszublenden. Dies 
gilt zunächst für die auf einer einzigen Seite 
,verabschiedete' pharisäische Reinheitshalacha, 
die - bei sachkundig-kritischer Auswertung -
für die Frömmigkeitspraxis weiter Kreise Palä­
stinas zur Zeit Jesu sehr aufschlußreich und für 
eine sachgemäße Beurteilung frühchristlicher 
Reinigungsriten ganz unverzichtbar ist. Dies gilt 
auch für die Traditionen über die Proselyten­
taufe, die N. - abhängig von Sekundärliteratur­
für spät und zudem nicht spezifisch reinheits­
orientiert halten will. 
Das argumentative Ziel N.s war in diesem 
Abschnitt allerdings nur zu zeigen, daß ein 
,Reinheitsitinerar' wie das von ihm rekonstruier­
te im Urchristentum denkbar ist. Dessen konkre­
ter Ort kann nach seiner Überzeugung nicht aus 
dem religionsgeschichtlichen Matierial bestimmt 
werden, sondern nur im Rahmen der urchrist­
lichen Geschichte, aufgrund der Notizen über 
das Verhältnis von Jesusbewegung und Täufer­
kreisen. 
N. hat in seiner Untersuchung mit großem Fleiß 
eine Fülle von Literatur verarbeitet. Seine sorg­
fältige - wenngleich etwas langatmige - Argu­
mentation bewegt sich auf einem hohen Niveau 
methodologischer Reflexion: N. hält an der 
Notwendigkeit diachron-literarkritischer Nach­
frage fest, ohne die Legitimität synchroner An­
sätze grundsätzlich zu bestreiten. Mit Recht 
äußert er sich skeptisch gegenüber der Rekon­
struktion durchgehender Quellenschriften hinter 
dem 4. Evangelium und sieht nur die Möglich­
keit, in Einzelperikopen nach Traditionskernen 
zurückzufragen. N. weiß auch, daß seine Rekon­
struktion einer Ur-Fußwaschungstradition nur 
eine Hypothese ist. Es könnte so gewesen sein. 
Die Probleme der frühen Gemeinde, in der die 
Fußwaschungstradition entstanden sein soll, 
werden höchst plausibel vorgeführt. Dennoch ist 
zu fragen: War es wirklich so? Gab es den rekon­
struierten Ur-Text in dieser Form jemals? Käme 
die Analyse nicht zu einem ganz anderen Resul­
tat, wenn man damit rechnen könnte, daß der 
4. Evangelist bereits die Synoptiker (wenigstens 
Mk und Lk) kennt und sich in freier Inter­
textualität auf dieselben bezieht (zum Beispiel 
auf Lk 22,24-27 par Mk 10,41-45 und auch auf 
Lk 7,36-50 [vgl. Joh 12,1-11])? Diese Möglich­
keit wird bei N. allzu schnell ausgeschlossen. 
Man kann auch fragen, ob seine Analyse die 
synchrone Ebene des joh Textes tatsächlich hin­
reichend würdigt. Ich glaube nicht, daß man 
V. 6-8 und V. 9f so klar voneinander scheiden 
kann, wenn man das joh Mißverständnis-Motiv 
in seiner Funktion als ,didaktisch' wirksames 
literarisches Darstellungsmittel erkennt. 
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Eine etzte, gravierende Rückfrage: ermag der
VOIl sehr ansprechend herausgearbeitete
historische Ort tatsächlich den n Text
4£.9.10abce plausibel erklären der nicht doch
Nur 10abe? Da der frühen eit der Ge-

NIEWIADOMSKI JOZEF / PALAVER WOLF-meinde eiıne Fußwaschung als postbaptismaler
Initiationsri praktiziert worden sel, bleibt ANG (Hg.), Vom UC| und Segen der Sünden-
unbewiesen und mangels außerer Zeugnisse für OCKE. Raymund Schwager Zl Geburtstag
ınen solchen KRitus Ur  istentum uch (BMI Kulturverlag, Thaur 1995 385,—
unbeweisbar. Die VO]  - vorgeschlagene Ösung
ist eine Konjektur, die insofern originell ist, als Die Theologie Schwagers ist auf jeden Fall ungeC-
S1IE eine solche Praxıs U1 nicht für die joh wöhnlich, und S1e 1st nicht unbedingt SO einfach
Adressatengemeinde, sondern für einNne zeitlich zugänglich. Gegenüber den vorherrschenden
un geographisch nicht näher estimmende Paradigmen deutschsprachiger Theologie lst sS1e
frühere Phase der Christenheit postuliert. Da WITr unorthodox und kaum integrierbar. Das gilt
über diese Phase ber noch weniger wI1issen als weithin wohl für die Sprachgestalt un Denkart
über die joh emeinde, ist diese Konjektur auch Schwagers (die nicht selten als twas Na1lv Uun|!
noch weniger kontrollierbar un! verifizierbar. konservativ-kirchlich empfunden werden mag),
Die rage nach der Herkuntft der Fußwaschungs- und auch für den Schwagers Theologie haupt-
tradıtion, nach ınem ursprünglichen Kern VON sächlich zugrunde liegenden philosophischen
Joh „1—20 und seiner Entstehungssituation Raster, die mımetische Theorie Rene Girards.
scheint daher nach wIılie VOTL ungelöst ich Schwager und Girard wollen sicher z  d das,
fürchte aufgrund der Quellenlage uch kaum W as die moderne Theologie fürchtet: ınen
lösbar sSe1N. Dafs seinem Werk diese Rückfall ın antiaufklärerische Fundamentalis-
rage energisch aufgeworfen un:! 1n origineller INnen. Im egenteil, Schwagers satz veImMas
und sympathischer Weise eine bislang uNnerT- m. E. nach auf revolutionärere Weise der efahr
reichte Fülle VO]  3 Aspekten ihrer rörterung des Moralismus Zu entgehen, als Jjene Traditio-
zusammengetragen hat, dafür i1st dan- NenT, die letztlich nicht ber Appelle das uto-
ken. Subjekt und die Vernuntft hinauskommen;
übıngen JOrg Frey bei Schwager 1st die Gnadendimension, das

heißt für die VOIN der Erfahrung göttlicher Ver-
gebungslıebe angerührte und inspirierte Existenz

KERTELGE Markusevangelium. (Die (vermiüttelt durch Menschen) Ausgangspunkt
Neue Echter Bibel 2). Echter, Würzburg 1994 Uun! Proprium christlicher Handlungsimpulse.

34/_/ 265,-/sFr 35,—. der (zudem nicht-moralistischen) Deutung
Wiıe den anderenender Echter-Bibel uch der Abgründe aller Menschen scheint

Schwagers Theologie überlegen.folgt auf uine sehr knappe Einleitung ZU111 erläu-
terten biblischen Buch der Text der Einheits- Der Festschriftband Zu seinem Geburtstag
übersetzung samt Kommentar Fußnotenform. eröffnet als Banı die eihe „Beitrage ZUTI
Diese geben perikopenweise jeweils sehr kurze mimetischen Theorie“ un!| will damit
Vorinformationen formalen, adıt10ns- und Ooffensichtlich das Gedeihen des Engagements
redaktionsgeschichtlichen Fragen, dann folgen Schwagers diese Forschungsrichtung manı-
Erklärungen den einzelnen Versen. Daf festieren. Der Ban: dürfte auch nicht UuNnsC-
Kertelge, emerı therter Münsteraner eutesta- eignet sein, jenen Interessierten ınen Einstieg
mentler, präazise, sachkundig un: verläßlich ermöglichen, die noch wen1g bis Sal nichts VvVon

informiert, versteht sich VO)]  5 selbst. TIrotzdem der mimetischen Theorie un: der Soteriologie
habe ich mich uch bei diesem Band der Echter- Schwagers mitbekommen haben ber Vor-

sicht! Wer nicht Von vornherein diesen herwlieder gefragt, ob das Konzept dieser
eihe- zuviel auf inmal will Einem reıten strukturalistischen Bahnen denken gewohnt
UDLKUmM knapper Fußnotenform ınen verläfs- ist, 1eS; leicht rasch darüber un! verwirtt. Das
lichen, VO]  - der exegetischen Wissenschaft gepräg- gilt speziell für den ersten Beıtrag des
ten Kommentar geben. Manchmal habe ich den es, der Von Rene Girard celbst
Eindruck, die meisterhafte Kürze, mıit der Dieser Beitrag muıiıt dem allgemeinen 1te. „Mıme-
hier eın Maxımum S Information gebündelt tische Theorte und Theologie” (übersetzt Niewla-
wird, Vvon BenützerlInnen, die nicht fachexege- domski) ist durchaus uch als sehr komprimierte
tisch gebildet sind, auch als kryptisch empfun- Einführung die mimetische Theorte zZ.u empfeh-
den werden kann. len; dann ıst ber jeder Satz seiner vollen
1INZ Christoph Niemand Gewichtigkeit durchdenken. Natürlich geht
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Eine letzte, gravierende Rückfrage: Vermag der 
von N. sehr ansprechend herausgearbeitete 
historische Ort tatsächlich den ganzen Text V. 
4f.9.lOabc plausibel zu erklären oder nicht doch 
nur V. 10abc? Daß in der frühen Zeit der Ge­
meinde eine Fußwaschung als postbaptismaler 
Initiationsritus praktiziert worden sei, bleibt 
unbewiesen und mangels äußerer Zeugnisse für 
einen solchen Ritus im Urchristentum auch 
unbeweisbar. Die von N. vorgeschlagene Lösung 
ist eine Konjektur, die insofern originell ist, als 
sie eine solche Praxis nun nicht für die joh 
Adressatengemeinde, sondern für eine zeitlich 
und geographisch nicht näher zu bestimmende 
frühere Phase der Christenheit postuliert. Da wir 
über diese Phase aber noch weniger wissen als 
über die joh Gemeinde, ist diese Konjektur auch 
noch weniger kontrollierbar und verifizierbar. 
Die Frage nach der Herkunft der Fußwaschungs­
tradition, nach einem ursprünglichen Kern von 
Joh 13,1-20 und seiner Entstehungssituation 
scheint mir daher nach wie vor ungelöst - ich 
fürchte: aufgrund der Quellenlage auch kaum 
lösbar - zu sein. Daß N. in seinem Werk diese 
Frage energisch aufgeworfen und in origineller 
und sympathischer Weise eine bislang uner­
reichte Fülle von Aspekten zu ihrer Erörterung 
zusammengetragen hat, dafür ist ihm zu dan­
ken. 
Tübingen !örg FTey 

• KERTELGE KARL, Markusevange/ium. (Die 
Neue Echter Bibel 2). Echter, Würzburg 1994. 
(167). Kart. DM 34,-/S 265,-/sFr 35,-. 
Wie in den anderen Bänden der Echter-Bibel auch 
folgt auf eine sehr knappe Einleitung zum erläu­
terten biblischen Buch der Text der Einheits­
übersetzung samt Kommentar in Fußnotenform. 
Diese geben perikopenweise jeweils sehr kurze 
Vorinformationen zu formalen, traditions- und 
redaktionsgeschichtlichen Fragen, dann folgen 
Erklärungen zu den einzelnen Versen. Daß K. 
Kertelge, emeritierter Münsteraner Neutesta­
mentler, präzise, sachkundig und verläßlich 
informiert, versteht sich von selbst. - Trotzdem 
habe ich mich auch bei diesem Band der Echter­
Bibel wieder gefragt, ob das Konzept dieser 
Reihe nicht zuviel auf einmal will: Einem breiten 
Publikum in knapper FußnotenJorm einen verläß­
lichen, von der exegetischen Wissenschaft gepräg­
ten Kommentar zu geben. Manchmal habe ich den 
Eindruck, daß die meisterhafte Kürze, mit der 
hier ein Maximum an Information gebündelt 
wird, von BenützerInnen, die nicht fachexege­
tisch gebildet sind, auch als kryptisch empfun­
den werden kann. 
Linz Christoph Niemand 

Dogmatik 

DOGMATIK 

• NIEWIADOMSKI JÖZEF/PALAVER WOLF­
GANG (Hg.), Vom Fluch und Segen der Sünden­
böcke. Raymund Schwager zum 60. Geburtstag 
(BMT 1). Kulturverlag, Thaur 1995. (264). S 385,-. 

Die Theologie Schwagers ist auf jeden Fall unge­
wöhnlich, und sie ist nicht unbedingt so einfach 
zugänglich. Gegenüber den vorherrschenden 
Paradigmen deutschsprachiger Theologie ist sie 
unorthodox und kaum integrierbar. Das gilt 
weithin wohl für die Sprachgestalt und Denkart 
Schwagers (die nicht selten als etwas naiv und 
konservativ-kirchlich empfunden werden mag), 
und auch für den Schwagers Theologie haupt­
sächlich zugrunde liegenden philosophischen 
Raster, die mimetische Theorie Rene Girards. 
Schwager und Girard wollen sicher nicht das, 
was die modeme Theologie fürchtet: einen 
Rückfall in antiaufklärerische Fundamentalis­
men. Im Gegenteil, Schwagers Ansatz vermag 
m.E. nach auf revolutionärere Weise der Gefahr 
des Moralismus zu entgehen, als jene Traditio­
nen, die letztlich nicht über Appelle an das auto­
nome Subjekt und die Vernunft hinauskommen; 
bei Schwager ist die Gnadendimension, das 
heißt für ihn die von der Erfahrung göttlicher Ver­
gebungsliebe angerührte und inspirierte Existenz 
(vermittelt durch Menschen) Ausgangspunkt 
und Proprium christlicher Handlungsimpulse. 
In der (zudem nicht-moralistischen) Deutung 
der Abgründe aller Menschen scheint mir 
Schwagers Theologie überlegen. 
Der Festschriftband zu seinem 60. Geburtstag 
eröffnet als Band 1 die Reihe "Beiträge zur 
mimetischen Theorie" (BMT) und will damit 
offensichtlich das Gedeihen des Engagements 
Schwagers für diese Forschungsrichtung mani­
festieren. Der Band dürfte u.a. auch nicht unge­
eignet sein, jenen Interessierten einen Einstieg zu 
ermöglichen, die noch wenig bis gar nichts von 
der mimetischen Theorie und der Soteriologie 
Schwagers mitbekommen haben. - Aber Vor­
sicht! - Wer nicht von vornherein in diesen eher 
strukturalistischen Bahnen zu denken gewohnt 
ist, liest leicht rasch darüber und verwirft. Das 
gilt ganz speziell für den ersten Beitrag des 
Bandes, der von Rene Girard selbst stammt. 
Dieser Beitrag mit dem allgemeinen Titel "Mime­
tische Theorie und Theologie" (übersetzt v. Niewia­
domski) ist durchaus auch als sehr komprimierte 
Einführung in die mimetische Theorie zu empfeh­
len; dann ist aber jeder Satz in seiner vollen 
Gewichtigkeit zu durchdenken. Natürlich geht 


